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| Deutſchland. 
Berlin, 23. Jull. Gegenüber den immer wieder von Neuem 
auftauchenden Gerüchten, daß der politiſche Hortkont umwölkt jet 
und daß die Spannung zwiſchen Deutſchland und Frankreich doch 
ihren Ausgang in einem Kriege nehmen werde, wirft die „N. A. 3." 
die Frage auf, wer in Frankreich den eigentlich denn Krieg wolle. 
Sie ſagt: Zur Beurthellung, welchen Standpunkt in dieſer Frage 
die im Corps legislatif vertretene vemokratiſche Partei einnimmt, 
ſtehen uns dit allernturſten Reden der Herren Glais-Blizoin, Gar- 
nier-Pages, Jules FJavre zu Gebote, und wir können aus ihren 
überelnſtimmenden Anſchauungen fonftatiren, daß ſie die Einigung 
Deutſchlands als eine innere Angelegenheit Deutſchlands betrachten 
und der Idee, zur Verhinderung dieſer Einigung einen Krieg zu 
führen, von Grund aus abbold find. Ob fie der, zur Herbeifüh- 
rung der Einheit befolgten Politik beiſtimmen oder nicht, hat auf 
ihre Stellung in der Frage ſelbſt keinen Einfluß. Wie Seltens 
des Kalſers Napoleon und derjenigen ſeiner Räthe, die ſein Ver⸗ 
trauen zur Zeit in vollem Maße genleßen, die Aufgabe Frankreichs 
den deutſchen Ereigniſſen gegenüber aufgefaßt wird, darüber fehlt 
es nicht an Kundgebungen. Der Kaljer läßt keine Gelegenheit 
vorübergehen, um zu verſichern, daß ſeine ganzen Beſtrebungen dem 
Frieden gewidmet find. Es if zwar bekannt, daß auch in den 
gouvernementalen Kreiſen zwei Strömungen ſich bemerkbar machen 
und daß eine derſelben gegen die Freundſchaft mit Preußen ge⸗ 
richtet iſt. Daß es aber dieſen unzufriedenen Elementen nicht ge⸗ 
lingt, beftimmend auf den Kalſer und eine nächſten Räthe einzu⸗ 
wirken, lehrt uns ihr eigener Unmutb, den fie nicht verhehlen. 
Fragt man ſich aber weiter, welche Faktoren bel Beurtheilung der 
offentlichen Stimmung noch als Gegner der preußiſchen Politik zu 
zählen find, fo wird man fi im Weſentlichen auf die Partei der 
Orleaniſten und Legitimiſten und auf einzelne zur Reglerung in 
einem gewiſſen Verhältniß ſtehenden Blätter beſchränken müſſen. 
Was aber zunächſt die Sprache der bezeichneten Blätter anbelangt, 
fo wird deren Beziehung zum Gouvernement vollſtändig überſchätzt. 
Daſſelbe bedient ſich ihrer zwar oft, läßt ihnen aber in vielen 
Fragen und zu gewiſſen Zeiten ganz freie Hand. Als eine ſolche 
offene Frage muß die deutſche angeſehen werden. Wie unrichtig 
te aber iſt, von der allgemeinen Feindſeligkeit der für offiziös gel- 
tenden Preſſe zu reden, dafür ſpricht ſchon der eine Umſtand, daß 
deln Theil derſelben gegen, ein anderer Theil für Preußen Partei 
nimmt und ein Theil in der Mitte ſteht. Was nun die Orlta⸗ 
niſten betrifft, jo wird Herr Thiers am beſten wiſſen, daß ihre An⸗ 
hauungen nicht beflimmenb. auf. die öffentliche Meinung wirken. 
Einen noch geringeren Einfluß als dieſe letzteren ſchreiben ſich wohl 
ſelbſt die Legitimlſten zu. Man kann alſo wohl zu dem befrledi⸗ 
genden Schluß gelangen, daß die Auffaſſung der deutſchen Ver⸗ 
bültniſſe in Frankreich von ibrer Schärfe und Bitterkeit verloren 
und einer ruhigeren Beurtbeilung Platz gemacht hat. Dieſe Vor- 
ausſetzung finden wir beſtätigt in ber neueſten „Patrie“, welche 
äußert, daß die Bezlehungen zwiſchen Preußen und Frankreich die 
befriedigendſten find. Das genannte Blatt dementirt gleichzeitig 
das von einigen Blättern mitgetheilte Gerücht von Abſendung einer 
franzöſiſchen Note nach Berlin, indem es mit vollem Accht dazu 
bemerkt, der diplomatiſche Verledr könne gegenwärtig unmöglich ein 
lebhafter ſeln, während König Wilhelm in Bade verweilt, Graf 
Bismarck ſich in Pommern aufhält und Herr Benedetti augenblicklich 

in Korfita iſt. 

— Se. Mal. der König bat, wie das „Centralblatt für die 
geſammte Unterrichtsverwaltung in Preußen“ meldet, dem germani- 
ſchen Muſeum zu Nürnberg als Belhülfe zu den Koſten artiſtlſcher 
und kulturhiſtorſſcher Publikationen eine jährliche Unterſtützung von 
500 Thlr. noch ferner auf die drei Jahre 1867, 1868 und 1869 
aus Staatsmitteln bewilligt. — Nach demſelben Blatte hat Se. 

Maljeſlät mittelſt Allerböchſter Ordre vom 18. Mai d. J. geneh⸗ 
migt, daß die im vorigen Jahre unterbliebene 25. Verſammlung 
deutſcher Philologen und Schulmänner im laufenden Jahre zu 

Halle abgehalten und zur Beftreitung der Koſten des Empfanges 

| der Thellnehmer die Summe von 1000 Thlr. aus Staatsmitteln 
gewährt werde. 

ed Bei der Königlichen Central-Turnanſtalt bierſelbſt hat be⸗ 
kanntlich eine Abtheilung die Beſtimmung, für die öffentlichen 

| Civil⸗, Erziehungs- und Bildunge-Anftalten Lehrer der Gymnaſtlik 

auszubilden. Zu dem nächſten, am 1. Oktober d. J. beginnenden 
Kurſus derſelben ſollen nach einer Verfügung des Unterrichts- 
Miniſters auch Schulmänner aus den neuen Landestheilen zuge⸗ 
laſſen und dabel einftweilen vorzugsweiſe die Schullehrer⸗Seminarten 
ius Auge gefaßt werden, damit ſpäteſtens in drel Jahren jedes 
Seminar in den Beſit eines qualifigirten- Turnlehtere gelange. 
— Die Lotterie-Kollekteure aus dem Hannöverſchen haben 
jetzt eine aus 5 Perſonen beſte bende Deputatlon nach Ems ge⸗ 
ſeandt, um den König zu bitten, die Ausführung der Verordnung 
wegen Aufhebung der hannoverſchen Lotteriten bis auf Weiteres 
zu ſiſtiren. 
— Mit der allgemeinen Einführung des zur Verpflegung der 
Truppen fortan beſtimmten beſſeren Cemmißbrotes ſoll ſobald als 
thunlic; vorgegangen werden, und find bereits in der. hiefigen 
Königlichen Barnijon-Bäderet Probebrote gebacken. Aus dem fünf- 
tig zum Brotbacken beſtimmten Roggenmehl werden, ſtatt wie bis- 
| der 5 pCt., 12 pCt. Kleie ausgejchieden werden, und die Brote 
nur 4 Pfund ſchwer gebacken. Die bis jetzt an die Soldaten aus- 
gegebenen Commißbrote wogen 5 Pfd. 18 Loth und bildeten vier 
tägliche Portionen à 1 Pfund 12 Lotb; die neuen Brote à 4 Pfd. 

werden drei tägliche Portionen & 1 Pfund 10 Loth enthalten. 
| Durch die vermehrte Kleie-Ausſcheidung iſt das Gebäck in der 
| 

ö 


Farbe weißer, verdaulicher und trockener geworden, da gerade dle 
Kleletheile das Waſſer zurückhlelten; es wird ſich demnach dies 


Brot länger conſerviren und beſſer transportiren laſſen, als es bis · 


tettiner Zeitung. 


Juli. 


Abendblatt. Dienſtag, den 23. 


her der Fall war. 

— Der Umbau des Sitzungsſaales im Abgeordnetenhauſe iſt 
bereits jo weit vollendet, daß das Mobiliar deſſelben aus dem Kon- 
zertſaal im Schauſplelhauſe wieder dahin geſchafft wird. 

Königsberg, 19. Jull. In der geſtrigen öffentlichen 
Sitzung der erſten Abtheilung des Königlichen Stadtgerichts wur⸗ 
den 8 Preßprozeſſe gegen den Redakteur der „Königsberger Neuen 
Zeitung“ und reſp. gegen den Verleger derſelben verhandelt. Der 
Gerichtsbof beſtand aus den Herren Hahndorf, Korſch und Irmler. 
— Die Verhandlungen der fünf erſten Prozeſſe dauerten bis gegen 
1 Uhr, und wurde der Redakteur Stein in vier Fällen zu Ge⸗ 
fängnißſtrafen von reſp. 14 Tagen, einer Woche, ſechs Wochen und 
14 Tagen verurtheilt, in einem Falle erfolgte Freiſprechung. — 
Der Verleger der Zeitung, Bucdrudereibefiper Schwibbe, wurde 
in drei Fällen zu 15 Thalern event. einer Woche Gefängniß und 
in jedem zum Verluſt der Konzeſſion zum Gewerbebetriebe verur- 
theilt. — Auf Antrag des Angeklagten wurden die Verhandlungen 
bis 3 Uhr Nachmittags ausgeſetzt und ſind darauf noch folgende 
Verurthellungen erfolgt: gegen den Redakteur Stein 6 Wochen 
Gefängniß, 25 Thlr. event. 14 Tage Gefängniß und gegen den 
Zeitungsverleger Schwibbe in zwei Fällen zu ie 15 Thlrn. event. 
einer Woche Gefängniß und in jedem wiederholt zum Verluſt der 
Konzeſſton zum Gewerbebetriebe. Im letzten Falle wurde die Ent⸗ 
ſcheidung vertagt. 

Köln, 21. Juli. Herr Eribiſchof Paulus hat in einem 
am heutigen Sonntage von den Kanzeln verleſenen Hirtenbriefe 
den Gemeinden über ſeine Exlebniſſe während jeiner Anweſenheit 
bel dem in Rom gefeierten Jubelfeſte Mittheilung gemacht. In 
einer ihm am 1. d. Mis. gewährten Privat-Audienz, in welcher 
der Herr Erzbiſchof Sr. Heiligkeit den Ertrag des Peterspfennigs 
des laufenden Jahres aus ſeinen N im Betrage von bei⸗ 
nabe 15,000 Tölr? zu Füßen legte, fand er den heiligen Vater, 
faſt unverändert, wie er ihn zuletzt vor fünf Jahren geſehen hatte, 
voll Freundlichkeit und väterlicher Hier, voll Glauben und Gott- 
vertrauen; körperlich ſowohl als geiſtig noch ganz rüſtig und ge⸗ 
ſund. Aus der vom heiligen Vater beabſichtigten Berufung des 
ökumeniſchen Konzils erwartet der Herr Erzbiſchof eine Quelle 
reicher Gnaden und See die ganze Kirche. 

Darmſtadt, 21. Jull. In einigen Tagen, jedenfalls 
aber vor dem 1. Auguſt l. J., wird die Formation eines, in bie- 
ſiger Stadt garniſonirenden Lehrbataillons erfolgen. Doſſelbe 
wied die Stärke eines Infanteriebgtalllons in Friedenszeiten er⸗ 
halten, aus Offizteren, Unterofſtz eren und Mannſchaften der vier 
Infanterieregimenter zuſammengeſetzt und vorerſt von einem preu- 
ßiſchen Stabsoffizier kommandirt ſein, deſſen Eintreffen im Lauf 
der nächſten Tage erwartet wird. — Die Jägerbataillone ſtehen 
nunmehr je in dem Beigadeverband einer der beiden Infanterie⸗ 
brigaden. — Der Großherzogliche Generalquartlermeiſterſtab if 
aufgelöſt und die Mehrzahl der Offiziere, welche demſelben ange 
hört haben, in dle verſchledenen Infanterie und Jägerbataillone 
eingereiht worden. — Die jepigen Garniſonsverhältniſſe dürften 
feine über den 1. Oktober d. J. hinaus reichende Dauer haben, 
da die Kafernen-Berwaltungen, unter Hinweis auf wahrſcheinliche 
Aenderungen die Ordre erhalten haben, allenfallſige Accorde nur 
bis zu dem bezeichneten Datum abzuſchlleßen. 

Luxemburg, 18. Juli. Prinz Heinrich iſt plötzlich per 
Telegraph nach dem Haag gerufen worden und auch ſofort abge- 
reiſt. Die unerwartete Abreiſe, die gerade mit der Rückkehr des 
Prinzen von Oranlen aus Parts zuſammenfällt, wird hier vielfach 
mit neu auftauchenden Annexlonsprojekten in Zuſammenhang ge- 
bracht. An die Wirkſamkelt der Collektivgarantte glaubt bier, nach 
der Auslegung, die ſie von Lord Stanley im engliſchen Parlamente 
erfahren bat, kein Menſch mehr. 

Stuttgart, 20. Juli. (Poſt.) Die angebliche Aeuße⸗ 
rung unſeres Königs in Paris, das Zollparlament ſei ſein äußer⸗ 
ſtes Zugeſländniß, bat bier nur Lächeln erregt. Will unſer und 
das ſüddeutſche Volk ernſtlich ganz eintreten in den neu begründe; 
ten deutſchen Bund, fo kann kein Katfer und feine Regierung es 
hindern, dies iſt auch la unſerem Lande die ungetheilte Anſicht. 
Zeigte ſich doch eben wleder bel Einziehung der Steuern die un- 
widerſlebliche Macht der Verhältniſſe. Vor einiger Zeit wurde ja 
nicht blos bei den Staats-, ſondern auch bei den Gemeindeamts- 
kaſſen die Annahme preußtſchen Papiergeldes aufs Strengſte unter- 
ſagt. Aber was geſchah? Hier wie an anderen Orten hätten ſich 
bei Ausführung ditſes Befehls durch die betreffenden Beamten 
letzterer Art hinſichtlich der Steuerzahlungen die größten Mißſtände 
und Mißhelligkeiten ergeben. Es beſchloſſen desbalb in bieſiger 
Stadt und ſoaſt die Vertreter der Bürgerſchaft, für die Nichtbe⸗ 
folgung genannter Vorſchrift nöthigenfalls einzuſtehen. Selbſt ve 
altlonäre und partikulariſtiſche Leute können den Grund jener 
Maßregel nicht elnſeben, chen ſo wenig als den Grund, warum 
dem allgemeinen Wunſche nach deren Aufhebung bis dato noch 
nicht willfahrt wurde. Die Einen erklären es aus dem mannigfach 
noch bei uns herrſchenden Schreiberzopf, Andere muthmaßen, unſere 
Regierenden denken damit eine finanzielle Souveränetät zu wahren 
und eine — freilich abſolut komiſche — Renitenz gegen die Ver- 
bindung mit Preußen und Norddeutſchland zu üben. Auch unſerer 
ſogenannten Volkspartei iſt es nicht mehr recht geheuer; ſte ſehen 
in dem Zollparlament das unausobleibliche Entſtehen einer vollen 
Tbellnabme an dem norddeutſchen Neichstag. a 

München, 20. Juli. Die „Remptner Zeitung“ ſchrelbt über 
die Stellung zu Oeſterreich: „Wir finden es von Oeſterreich be⸗ 


greiflich, daß es wieder mächtig und einflußreich in Deutſchland 
werten möcht: aber es paßt dies nicht zu den Zielen des deute 
ſchen Volkte. Eln in Dentſchland wieder erſtarkendes Oeſterreich 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Ther., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7½ Sg 
monatlich 12 ½ Sgr.; 
für Preußen viertel. 1 Thlr. 5 Sgr. 
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muß naturnothwendig gleichbedeutend ſein mit einem wieder ge⸗ 
ſchwächten Preußen — und das fol, das darf nicht jein, jo lange 
das deutſche Volk nicht aufs Neue in die lahme, ſelbſtvernichtende 
Schlummerpolitik der Bundestagszeiten zurückverſunken iſt. Und 
wenn Tauſende von freundſchaftlichen Noten gewechſelt würden 
zwiſchen Beuſt und Bismarck; wenn dle ganze öſterreichiſch⸗preußiſch⸗ 
ſüddeutſche Preſſe dahin gebracht werden könnte, von einem endgültig 
beſtebenden Ausgleich, von einer aufrichtigen Verſöhnung zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen zu berichten; dennoch würden wir, und 
mit uns jeder ungeblendete deutſche Politiker, wiſſen, daß dle Ver⸗ 
ſöhnung keine aufrichtige, der Ausgleich kein Ausgleich war, und 
keiner ſein konnte.“ Man muß natürlich die Augen offen behal⸗ 
ten, doch — eben jo fi büten, durch eigene feindliche Haltung 
die feindliche Haltung auf der anderen Seite zu erzwingen oder 
doch zu erleichtern. 
Ausland. 


Wien, 20. Juli. Ueber den gemeldeten Gewaltakt, wel⸗ 
cher Angeſichts der rumäniſchen Stadt Galacz von türktſchen Boots- 
führern gegen einige ausgewieſene Juden ausgeübt worden, bat ſich 
in der franzöſiſchen und öſterreichſſchen Preſſe eine ziemlich lebhafte 
Diskuſſton über die Verſchuldung der rumäniſchen Regierung an 
dieſem Vorfall entſponnen. Jedermann, der den Fürſten Karl 
kennt, wird begreifen, daß ſeine Regierung dem in Rede ftebenden 
Akte der Barbarei fern ſteht, und es kann daher nicht gezweifelt 
werden, daß er gleich nach ſeiner auf das Ende dieſer Woche an- 
gejepten Rückkehr nach Bukareſt eine genaue Unterſuchung an⸗ 
ordnen werde. 

Wien, 19. Jull. (N. A. Zig.) Das Abgeordnetenhaus 
hat geftern mit ziemlich geringem Erfolge das Stück aufgeführt: 
„Viel Lärm um Nichts.“ Das Majoritäteminifterium ſteckt dem 
Herbſt⸗Kalſerfeldſchen Klubb noch immer im Kopfe, und wenn man 
auch überzeugt iſt, daß die Regierung jetzt eine Miniſterernennung 
en gros nicht risktren kann, ſo möchte man doch gerne über die 
betreffenden Intentionen des Herrn Reichskanzlers recht genau un- 
terrichtet fein. Es hatte auch durchaus keinen andern Zweck, daß 
der Finanzausſchuß geſtern ohne alle Motivirung plotzlich mit dem 
Antrage vor das Haus trat, es möge an den Katſer eine Adreſſe 
um baldige Ernennung eines Landesminiſteriums gerichtet werden. 
Die Klerikalen, welche die in unſerem Reichsrath eigentlich die Einzi⸗ 
gen find, welche in anderen Ländern konſervativ genannte Richtung 
vertreten, uud die nichtdeutſchen Fraktionen, denen ein Mintiſterlum, 
das aus dem Majoritätsklub genommen wäre, nichts weniger denn 
angenehm iſt, erhoben ſich jo lebhaft gegen den Antrag, daß ziem- 
lich ſtürmiſche Scenen folgten, und nachdem Frhr. v. Beuſt felbſt 


erklärt hatte, er halte den Zeitpunkt zur Kompletirung des els⸗ 


leithaniſchen Kabinets noch nicht für gekommen, zog der Ausſchuß 
ſeinen Antrag zurück und die Debatte löſte ſich in allgemeines 
Wohlgefallen auf. Die Journale leſen beute unſeren Abgeordne⸗ 
ten gehörig den Text, daß dieſe die ohnehin ſo koſtbare Zeit mit 
unnützem Hin- und Herreden verſchwenden. Das Herrenhaus hat 
den geſtrigen Tag, wenn auch vlelleicht nicht nupbringender, doch 
mit mehr Reſultaten angewendet, indem es nach kurzer Debatte 
das neue Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz genehmigt hat. Es mag 


unjeren Lords keine geringe Ueberwindung gekoſtet haben, einer 


derartigen Vorlage ihr Votum zu ertheilen, und es zeigte auch an⸗ 
fänglich einige Luſt zu Einwendungen; nachdem aber Minifter Graf 
Taaffe ſich im Namen der Regierung für die Annahme des Ge- 
ſetzes ausgeſprochen hatte, blieb kaum etwas Anderes übrig als 
paſſive Zuſtimmung. Die Aenderungen, welche das Herrenhaus 
in dem vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Texte angebracht, ſind 
kaum der Rede werth. Die wichtigſte darunter iſt eine Verkür⸗ 
zung der Verjährungsfrift, jo daß Partetangriffen gegen ein Mi- 
niſtertum ein etwas geringerer Spielraum gegeben ift, als dies ur- 
ſprünglich vom Abgeordnetenhauſe beabſichtigt war. 

Die heutige Abgeordnetenbausſitzung hatte einen rubigeren 
Verlauf wie die geſtrige. Zunächſt brachte der Juſtizmintſter eine 
Novelle zum Strafgeſetz als Regierungs:Borlage ein, welche die 
Aufhebung der Prügelſtrafe, der Kettenftrafe und Einſchränkungen 
der Rechtsfolgen nach einer beſtimmten Kategorie von Verurtheilungen 
enthält. Darauf folgte die Fortſetzung dis Ausſchußberichts über 
die Vorberathung eines Strafgeſetz-Entwurfes. Im Prinzip wird 
angenommen: die Beſeitigung der Kettenſtrafe, das Syſtem ber 
Einzelhaft und jenes der bedingungeweiſen Entlaſſung der Sträf- 
linge.“ 

Paris, 20. Juli. Der Parijer Korreſpondent des „Herald“ 
äußert ſich über die franzöſiſchen Rüſtungen in folgender Welſe: 

Wenn wir ſehen, daß eine Regierung Tauſende und aber Tau⸗ 
ſende Tons Vorräthe anſammelt, daß, fie Feldzelte, Lagerkeſſel, 
Schuhe, Wagengeſchirr und Ambulanzfubrwerke — nicht zu Tau- 
ſenden, ſondern zu Hunderttauſenden anfertigen läßt; wenn wir 
ſehen, daß fie ſich in eine Ausgabe ſtürzt, mit der verglichen die 
jüngſt von der Kammer bewilligten 158 Millionen ein Pappen- 
fttel find, fo if der natürliche Schluß daraus, daß elwas und 
zwar etwas nicht Frtelichee in der Luft ſteckt. Wenn wir dazu 
noch bedenken, daß dieſe Regierung vor Allem auf ihrem Preſtige 
beruht, daß ihr Preſlige einen argen Stoß erlitten hat, und daß 
fie ſich hartnäckig weigert, dem Lande jenes beſcheldene Maß von 
Selbſtregierung zu gewähren, das feiner zu lange fomprimirten 
moraliſchen Dampfkraſt als Sicherbeitsklappe dienen würde, jo 
find wir genelgt, anzunehmen, daß ein Krieg, der die Indemni- 
tätebill für alles Vergangene ſein ſoll, Sache der Gewißbelt ſel. 
Man kann unmöglich leugnen, daß koloſſale Rüſtungen getroffen 
werden und daß fie einen g oßen Krieg bezwecken, ift meiner Mei- 
nung nach gar nicht zu bezweifeln. In aller Stille und Schwelg⸗ 
famfeit gürtet die franzöſiſche Regierung ihre Lenden, rafft fie 


ſich zuſammen zu einem Sprunge, mit dem fie Tod bringen will; 
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und ich möchte nur hoffen, daß das gegenwärtige Jahr vorüber- 
geben wird, ehe die franzöſiſche Armee den Rhein überſchreitet. 


Ich weiß ſehr wobl, daß man dies Alles als bloßen Unkenruf an⸗ 


ſeben kann; aber erlauben Sie mir, Ihnen zu verſichern, daß meine 
Warnung ſich auf beſtimmte Nachrichten gründet. Die kommenden 


Ereigniſſe konnten freilich durch Allianzen und Gegenrüſtungen von 


Eriten anderer europälſcher Mächte modiſizirt werden; aber in Be- 
zug auf Allianzen iſt Europa außer Rand und Band, und aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird der Schlag erfolgen, ehe diejenigen, 
die ſich über die friedlichen Abſichten Frankreichs mit Gewalt be- 
trügen wollen, Zeit zur Vorbereitung gehabt haben. Ich freue 
mich, daß Preußen nicht zu dieſer ſanguiniſchen Klaſſe von Regle⸗ 
rungen gehört und ich habe Grund zu glauben, daß der Sturm, 
wenn er losbricht, es nicht unvorbereitet finden wird. 

— Berezowski iſt geſtern nach dem Gefängniß La Roquekte 
gebracht. Mit Capenne wird er wohl verſchont bleiben. Um ſich 
gegen Rußland wenigſtens an einer andern Perſon gefällig zu zei⸗ 
gen, hat man den bei Gelegenheit der Polenrufe verhaftenen Ger- 
main Caſſe zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt. Caſſe war 
von früber her ſchon durch ſeine Betheiligung an dem Lütticher 
Studentenkongreß mißliebig; er leugnet, jemals: „Es lebe Polen!“ 
gerufen zu haben, da er fi aber dem Polizeioffizlanten, der ihn wegen 
eines ſolchen Rufs verhaften wollte, widerſetzte, jo muß er jetzt 
dafür büßen. Die Verurtheilung hat einen üblen Eindruck ge- 
macht. — Die „Situation“, das Hietzinger Hofblatt, exiſtirt noch. 
Eines ſeiner utueſten Mährchen iſt, daß der Herzog von Naſſau in 
einem Briefe an Napoleon ſeine Geſchicke ganz in die Hände 
Frankreichs gelegt hat. 

Paris, 21. Juli. Geſtern waren ſämmtliche Militär⸗Muſik⸗ 
korps im Tuilerlengarten dem Kalſer und der Kalſerin vorgeſtellt 
worden, wobei jedes einzelne die Natlonalhymne ſeines Landes ge⸗ 
ſpielt hatte, zur großen Zufriedenheit Ihrer Majeſtäten, wie der 
„Abend⸗Moniteur“ meldet. Die fremden Offiziere, welche die ver- 
ſchledenen Muſikkorps nach Frankreich ‚geleitet, wurden in die Tuile⸗ 
rien zum Diner geladen. 

— Das Muſikkorps der Garde de Paris hat ſämmtliche Mit- 
glieder der hier anweſenden fremden Muſtkkorps für morgen zu 
einem Frübſtück eingeladen. 

London, 20. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Ober- 
baujes wendet ſich Lord Derby an Lord Stratford de Redeliffe 
und erſucht ihn, ſeinen Antrag auf eine das Schickſal des Kaiſers 
Maximilian betreffende Kondolenzadreſſe an Ihre Majeſtät nicht 
nur zu verſchleben, ſondern ganz fallen zu laſſen. Ihre Lord- 
ſchaften bedürften gewiß keines Zuredens, um den tragiſchen Tod 
eines Mannes zu beklagen, der, wie man auch über ſeine Klug- 
beit denken möge, ſich nur von den edelſten Motiven habe beſtim⸗ 
men laſſen. Es jet aber auch nicht nöthig, daß Ihre Lordſchaften 
in aller Ferm die Gefühle des tiefſten Bedauens und Abſcheues 
ausſprechen, mit welchem Sie das grauſame Vergeltungsſyſtem an- 
ſähen, das ſeit vielen Jahren die Revolution in Mexiko charakte- 
rifirt und endlich in dem unverzeihlichen an dem unglücklichen 
Prinzen begangenen Juſtizmord ſeinen Gipfelpunkt gefunden habe. 
Er zweifle ſehr an der Zweckdienlichkeit eines förmlichen Meinungs⸗ 
ausdrucks Ihrer Lordſchaften nicht über eine fremde Regierung, 
ſondern über einen der in dleſem blutigen Bürgerkrieg begriffenen 
Theile. Wenn irgend eine mit Ihrer Majeſlät in Allianz ſtehende 
Regierung ſolch ein Verfahren (wie das mexikantſche) ſanktlonirt 


hätte, dann dürfte es angeneſſen ſein, Ihre Majeſtät zu erſuchen, 


jener Regierung Vorſtellungen über den Gegenſtand machen zu 
laſſen. Aber, wie Ihre Lordſchaften wüßten, ſtehe Ihrer Majeſtät 
Reglerung in keinen Beziehungen ſolcher Art zu Mexiko. Es gebe 
gegenwärtig in Mexiko keine organiſirte Regierung, die man ver- 
antwortlich machen, der man im Namen der Souverainin von 
England Vorſtellungen machen könnte. Es gebe unter dieſen Um⸗ 
ſtänden keinen Präcedenzfall für eine ſolche Adreſſe. Es wäre auch 
nicht wünſchenswerth, eine Diskuſſion anzuregen, in der die ganze 
mexikaniſche Frage wieder eröffnet werden lönnte. Hoffentlich werde 
daher der edle Viscount die Sache fallen laſſen. Carl Ruſſell, 
der das Erſuchen des Premiers unterſtützt, ſagt, daß es unmöglich 
wäre, den Antrag zu beſprechen, obne auf die ganze Frage des 
mexlkaniſchen Bürgerkriegs und die darin begangenen barbariſchen 
Grauſamkelten einzugehen. Lord Stratford de Redcliffe giebt dem 
Wunſch des Hauſes nach, zumal die Geſinnung deſſelben ſich fatt- 
ſam bekundet habe. — Auf eine Frage Lord Clanricarde's erklärt 
Lord Derby, das Schiff „Tornado“ ſei von der ſpantſchen Regie- 
tung noch nicht herausgegeben und die verheißene neue Unter- 
ſuchung noch nicht eingeleitet, doch ſcheine nach der letztern keiner 
der betreffenden Theile ſonderliches Verlangen zu tragen. Der 
Herzog von Argyll und Earl Ruſſell billigen den Entſchluß der 
Regierung, Spanien nicht ungebührlich zu drängen. Zwar ſei die 
Bemannung des „Tornado“ arg mißhandelt worden, aber anderer- 
ſeits hätten gewiſſe Umſtände ein verdächtiges Licht auf den Cha- 
rakter des „Tornado“ geworfen. 

In Italien ſchant die Regierung ſeit ihcer letzten Schwan- 
kung nach der Linken hin im Parlament, wenigſtens im Abgeord- 
netenhauſe, Terrain gewonnen zu haben. Die Art. 2 und 3 der 
Kirchengüter⸗Vorlage ſind nach Ablehnung zahlreicher Amendements 
mit geringen Aenderungen genehmigt, und ebenſo das Ausgabe- 
budget für 1867 unerwartet raſch gutgeheißen worden. In dem 
Enigegenkommen der Regierung ſcheinen jedoch die Radikalen eine 
Ermuthigung zur Ausführung ihrer Pläne gegen Rom zu erblicken, 
und übereinſtimmende Berichte laſſen vermuthen, daß ſchon in 
nächſter Zeit ein Handſtreich gegen die päpſtliche Regierung ver- 
ſucht werden dürfte. Die „Opinlon“ vom 18. geſtebt offen zu, 
daß in Genua eine Expedition gegen Rom ausgerüſtet werde, wenn 
dies Blatt auch gleichzeitig die Regierung gegen jeden Vorwurf der 
Mitwiſſenſchaſt oder der Nachläſſigkeit zu rechtfertigen ſucht. Eine 
heutige Florentiner Depeſche ſucht zwar die Bedeutung der über 
eine beabsichtigte Invaſion umlaufenden Gerüchte abzuſchwächen, 
aber dies Dementi ſieht eher wie eine Beſtätigung derſelben aus, 
und die Vorausſetzung dürfte nicht unberechtigt ſein, daß die ita- 
lieniſche Reglerung ſich nur zn bald genöthigt ſehen dürſte, Even- 
tualitäten entgegen zu treten, welche die Radikalen jedenfalls als 
einen Prüfſtein der eigentlichen Intentionen des Kabintis anſehen 
werden. 

Kopenhagen, 23. Juli. 
geſtorben. 

Bukareſt, 22. Jull. Gegen dle von moldaulſchen Se- 


Der Juſtizminſſter Leuning iſt 


natoren und Deputirten nach Roman ausgeſchriebene Verſamm⸗ 
lung, deren Zweck fein ſollte, für die Trennung der Fürſtenthümer 
zu agltiren, dat die Regierung ernſte Maßregeln ergriffen. 

Queretato, im Zunt. Die amerikantſchen Blätter brin- 
gen nähere Einzelbeiten über den Tod des Kaijers Marimilian. 
Der „Times von Orleans“ gehen über Houſton (Texas) Nachrichten 
zu, welche melden, daß weder Maximilian, noch Miramon und 
Meja bei ihrer Hinrichtung die Augen verbunden worden find, 
man hat ihnen keine Beſchimpfung angethan. Maxlmilſan hat, ehe 
er erſchoſſen wurde, die Urſachen die ihn nach Mexiko geführt hat⸗ 
ten, rekapitulirt; er leugnete die Befugniß des Militärgerichts, 
welches ihn verurtheilt hat und ſprach die Hoffnung aus, fein Tod 
werde dem Blutvergießen in Mexiko ein Ziel ſetzen. Einen Augen- 
blick, ehe er zum Hinrichtungsplatz geführt wurde, rief er den ihn 
bewachenden Sergeanten und gab ihm eine Hand voll Goldſtücke, 
indem er ihn bat, ſelne Leute aufzufordern, nach feinem Herzen zu 
zielen. Seine letzten Worte waren: Arme Charlotte! Fünf Ku- 
geln trafen ihn in die Bruſt, tödteten ihn aber nicht ſogleich, zwei 
Soldaten mußten aus der Reihe treten und ſchoſſen ihm in die 
Seite, um ihn vollends zu tödten. — Miramon hat eine Schrift 
verleſen, worin er ſagt, daß das einzige Bedauern, welches er bei 
feinem Tode fühle, darin beſtände, daß er die Regierung in Hän- 
den der Liberalen bleiben ſebe und daß er fürchte, man werde feine 
Kinder die Kinder ‚eines Verräthers nennen. Mejia hlelt keine 
Rede, aber er ertrug ruhig und männlich ſein Schickſal. — Der 
Degen Maximilians wurde dem Präſidenten Juarez im Regierungs- 
Palaſt übergeben. 

Dagegen meldet der Spezlal⸗Korreſpondent der „Morning Poſt“ 
vom 26. Juni über die letzten Tage und das Ende des Kaiſers 
Maximiltan und feiner Leidensgefährten, daß die phyſiſche Lage der 
Gefangenen eine ſehr jammervolle war. Alle litten an Unwohl- 
fein. Mejta war ſeit langer Zeit das Opfer einer Krankheit, die 
ihn langſam tödtete. Miramon war noch ſchwach von ſeiner Wunde 
und einem Fleberanfall. Maximillan hatte fi noch nicht von dem 
Unwohlſein erholt, das ihn gleich nach dem Fall von Queretaro 
niedergeworfen hatte. Während ihrer Gefangenſchaft waren fie ſehr 
unmenſchlich und ſchimpflich behandelt worden. Ihre Koſt war un- 
genügend und von der armſeligſten Qualität und in ihrem Kerker 
wimmelte es von Ungeziefer. Den Kaiſer verließ feine Geduld und 
würdevolle Heiterkeit keinen Augenblick; feine Mitgefangenen hiel⸗ 
ten ſich eben jo tapfer, ertrugen aber den Unglimpf ihrer Behand- 
lung mit weniger Würde. Um 11 Uhr Abends am 18. erhielt 
Baron Magnus dle das Begnadlgungsgeſuch ablzhnende Depeſche 
des Präſidenten; er durfte fie um Mitternacht dem Kaiſer perſön⸗ 
lich mitthetlen. Jeder Hoffnung wurde nun Lebewohl geſagt, und 
Maxlmilian bereitete ſich wieder ruhig zum Tode vor. Abſcheuliche 
und faſt unglaubliche Scenen ſollen unmittelbar vor und nach der 
Hinrichtung ſtattgefunden haben. Die Gefangenen wurden bar- 
bäuptig und faſt nackt zum Tode geführt, da man ihren Hütern 
erlaubt hatte, ſie auszuplündern. Sie mußten durch einen Haufen 
höhnende Soldaten und der niedrigſten Volkshefe gehen, die ihnen 
Schmähworte nachrief und, wenn ein Bericht Glauben verdient, fie 
mit Koth bewarf. Der Kaiſer behauptete feine Faſſung bis zu 
Ende, unmittelbar vor ſeinem Tode richtete er an Escobedo, der die 
Ermordung beaufſichtigte, einige Worte, die aber meinen Gewährs⸗ 
männern vor Lärm und Verwirrung unvernehmlich blieben. Zur 
Aufnahme der Leichen hatte man einen ſeichten Graben gezogen, an 
deſſen Rand die Opfer geſtellt wurden. Miramon und Mejia wur- 
den als Verräther von rückwärts, Maximilian wurde von vorn er- 
ſchoſſen. Man hat bemerkt, daß ſein Antlitz bis zum lezten Augen- 
blick die Farbe nicht wechſelte. Die Leichen wurden, wie fie ge⸗ 
fallen waren, ohne religiöfe oder andere Ceremonie begraben. 


Pommern. 

Stettin, 23. Juli. Wie wir hören, hat der Magiftrat 
die von der „Sanktäts-Kommiſſion“ vorgeſchlagenen Maßregeln zur 
Beſſerung der Geſundheitspflege in hieſiger Stadt, nach dem Vor- 
gange der Stadtverordneten-Verſammlung, in allen 10 Punkten ge- 
nehmigt und die Ausführung derſelben den betreffenden Dezernen- 
ten zugewieſen. Somit wäre alſo für die Pflege des Geſundheits⸗ 
zuſtandes im engeren Kommunalbezirk geſorgt, wie ſteht es nun 
aber mit den Außenbezirken? Zi von dort aus beim etwaigen 
Ausbruche einer Epidemie bei dem regen Verkehr mit der inneren 
Stadt eine Auſteckung nicht immerhin möglich? Seit Jahren 
ſchon iſt es als nothwendig anerkannt, daß der faule Graben länge 
des ſchwarzen Dammes auf Pommerens dorfer Anlagen einer gründ- 
lichen Aufräumung bedarf. Wird man ſolche nicht zur Ver⸗ 
vollſtändigung der ſanitätepolizellichen Maßregeln endlich vornehmen 
müſſen? 

— Der Arbeiter Herm. Krüger aus Pommerensdorf erlitt 
geſtern auf Fraude's Hof, wo er beim Beladen eints Kahnes mit 
Holz beſchäftigt war, durch einen herabfallenden Balken einen 
Beinbruch. 

— Der Knecht des Kettenfabrifanten Kuhlmeyer erbrach heute 
früh mit einem ſogen. Spiker das Wandſpind eines Schmiedegeſellen, 
und entwandte daraus ein Portemonnaie mit 5 Thlr. Inhalt, wel⸗ 
ches demnächſt im Kuhſtall, wo er es verſteckt hatte, aufgefunden 
wurde. 

— Zwei Arbeiter ſtablen geſtern in einem Kleiderladen am 
Bohlwerk verſchiedene Gegenſtände uud wurden dabei ertappt. Es 
gelang jedoch einen derſelben, welcher übrigens obdachlos ſein ſoll, 
zu entkommen. 

— Geſtern wurde der fünfflammige Kandelaber, welcher früher 
ſeinen Plaz auf dem Roßmarkt an Stelle der Sandfteinfontaine 
batte, auf dem „Viktoriaplatze“ aufgeſtellt. — Die Pflaſterung dieſes 
Platzes wird in nächſter Zeit vor ſich gehen. — Die Zuſchüttung 
des ehemaligen Wallgrabens daſelbſt IR nahezu vollendet. 

— Geſtern früh um 8 Uhr begaben ſich die Mitglieder der 
„Schneider-Innung“ mit ihren Familien per Dampfſchiff „Nixe“ zur 
Feier ihres diesjährigen Königsſchleßens nach Gotzlow. Das Schle⸗ 
ßen ſelbſt fand auf dem Julo ſtatt und errang der Schneidermſte. 
Kohn bei demſelben die Königswürde. Die arrangirten Bergnü- 
gungen blelten die Betheiligten bis ſpät Abends zuſammen, jo daß 
die Rückkehr zur Stadt erſt um 11 Uhr erfolgte. 

— In Gabbert, Syaode Jakobshagen, iſt der Lehrer und 
Küſter Völcker unter Vorbehalt des Widerrufs angeſtellt. 

Greifswald, 22. Juli. Am 18. d. M. brannte auf dem 
Rittergute Ranzin ein Kathen und am 19. d. M. auf dem Ritter⸗ 


gute Lüſſow ein Ziegelofen nieder; die Entſtehungsurſachen dleſe 
beiden Feuerſchäden find noch nicht bekannt geworden. 


N Vermiſchtes. 
Berlin, 21. Jull. Von der Erfindungsgabe der Berliner 


Taſchendlebe giebt folgender Vorfall einen neuen Beweis. Wäßh⸗ 


rend des geſtrigen Extrazuges nach Frelenwalde, der trotz des drohenden 
Unwetters eine höchſt rege Theilnahme aufzuwelſen hatte, wurde 
in einem Coupé zweiter Klaſſe ein älterer ih mehrfach einer 
filbernen Doſe bedienender Herr von einem neben ihm ſihenden, 
hoͤchſt anſtändig gekleideten Manne um eine Priſe gebeten, die 
jener ihm zu gewähren kein Bedenken trug. Der Fremde be⸗ 
dankte und empfahl ſich, als der Zug in Neuſtadt angelangt war. 
In demſelben Augenblicke aber verſpürte der alte Herr in 
der Hoſentaſche, in welcher er die Doſe ſteckte, eine leiſe Bewegung, 
er faßte ſchleunigſt dorthin, konnte aber keine fremde Hand 
entdecken. Als der Fremde den Waggon verlaſſen hatte und 
der Herr nach Verlauf einiger Zeit wieder eine Priſe nehmen 
wollte, wa er nicht wenig erſtaunt, den Zuſammenhang mit dem 
vorhin gefühlten Ruck zu entdecken. Er bemerkte nämlich in der 
Doſe eine kleine ſchwarze Glaskugel von der Größe einer Erbſe 
und an dieſer aus der Hoſentaſche heraushengend einen langen 
haarfeinen Faden. Jedenfalls hatte der Unbekannte, als er in die 
Doſe griff, die Kugel gewandt in den Taback eingedrückt und war 
mit dem Faden in Verbindung geblieben, an dem er dann beim 
Ausſteigen den Silberſiſch, den er geködert, zu angeln verſuchte. 
— In Poſen iſt zu allgemeiner Ueberraſchung ein neues Non⸗ 
nenkloſter gegründet worden. Sieben junge Barfüßlernonnen, 
ſämmtlich vornehmen polniſchen Adelsfamilien angehörend, trafen 
vor drei Tagen bier ein und wurden von unſerm Erzbiſchof, Gra⸗ 
fen Ledochowski, und einer großen Anzahl polniſcher Damen feier- 
lich, ja mit großem Pompe empfangen und nach ihren Zellen ge⸗ 
leitet, in denen es freilich dürftig genug ausſieht. Die Schlafſtelle 
iſt pritſchenartig eingerichtet; dazu ein roher hölzerner Stuhl und 
Tiſch, dies if das geſammte Mobiliar dieſer Zellen. In den näch⸗ 
ſten Tagen wird die Zahl dieſer Nonnen durch den Eintritt einer 
hieſigen jungen Gräfin vermehrt werden. Daß das Publikum einen 
zeitgemäßen Fortſchritt darin erblickt, kann man nicht jagen; wohl 
aber gewahrt man darin, daß die jo geprieſene polniſche Civiliſa⸗ 
tion. doch weſentlich verſchleden iſt von der Eivilifation anderer 
Völker. 


5 2 — 
erlin. Am 22. Juli c. wurden an lachtvieh auf hieſigen 
Viehmarkt zum Verkauf aufgetrieben: eee 

An Rindvieh 1061 Stück. Der Handel war ziemlich lebhaft, unge⸗ 
achtet daß Exportgeſchäſte ſowohl nach Hamburg als nach den Rheinlanden 
nur ſehr ſchwach waren. Beſte Waare, welche vorzugsweiſe gekauft wurde, 
wurde mit 16—17, auch 18 , mittel 12—14, ord. 10—11 . pre 
100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 


An Schweinen 2318 Stück. Die Preiſe waren etwas gedrückter als 


vorige Woche, dennoch wurde beſte feine Kernwaare (Mecklenburger) mit 
17, auch 18 * pro 100 Pfd. Stilhgemicht bezahlt. 
An Schafvieh 20,897 Stück. Exportgeſchäfte wurden in größerem 
fange nach den Magdeburger Kreiſen ausgeführt, größtentbeils in Mit⸗ 
W (Faſelhammel), fette ſchwere el wurden zu höberen Preiſen 
An Kälber 685 Stück welche ebenfalls bei lebhaftem Verkehr zu Habe: 
ren Preiſen aufgeräumt wurden. 


Schiffs berichte. 
Swinemünde, 22. Juli, Nachmittags. Angekommene Schiffe: 
Henriette, Schröder von Hamburg. Victor (SD), Krüger von Königsberg. 
Im Anſegeln: Vineta (SD), Liskow von Königsberg. Wind: N. Strom 
eingehend. Revier 14½ F. 1 
— 22. Juli, Vormittags. Maria, Plüddemann, von Jasmund. Cer es 
(SD), Braun, von Kiel. Helir (SD), Möller, von Petersburg. Orient 
Be Thomſon, von Leith. — Wind: SW. Strom ausgehend. Revier 
143 3 
a 21. Juli, Vormittags. Hoffnung, Heidhoff, von Amſterdam. Wim⸗ 
ken, Schansker, von Bremen. Agathe Scheibert, Sprenger, von Neweaſtle. 
Ludwig, Flemming; Alma, Scherlau; Cäcilie, Dabis; Rhea, Lindemann; 
C. E. Stolterfoht, Berner; Orion, Weiß, von Girgenti. Blower, Doodey, 
von Philadelphia. Volante, Powell, von Stornoway. Schnellpoſt, Deege, 
von Sunderland. Maria, Saatmann, von Stevens. Auguſt Friedrich, 
Buchholtz; Martha, Baumann; Hermann Helmreich, Oeſterreich, von Sun⸗ 
derland. Homer, Prahm, von Neweaftle, letzte 4 löſchen in Swinemünde. 
Wind: W. Strom ausgehend. Revier 14% F. 


Borſen⸗ Berichten 
Stettin, 23. Juli. Witterung: heiß, leicht bewölkt. Wind: S. 
Temperatur E 23 N. 
Au dec Bor ſe. 


Weiten matter, loco pr. 85pfd. gelber und weißbunter nach Qual. 
82—98 Ag bez, 83 — 85 pfd. gelber Juli ohne Umſatz, Juli-Auguſt 941, 
557 1 . Br., September - Oktober 80%, 80, 81 bez., 80½% 

4 r. 

Roggen anfangs niedriger, ſchließt höher, loco pr. 2000 Pfd. u 
Qual. 72.77 Kb — Juli 72, 73, 74 bez, 73 Br. u. ze 
Zuli-Auguft 61, 60%, 61%, bez. u. Gd., 62 Br., September-Oftober 
55, 54½, 56 % bez, Br. u. Gd., Oktober November 531, . Br., 
Frühjahr 51½ 4 Gd. 

Gerſte ln is e 1 ns 

Rub ol ſtiller, loco 12 r., 111; ez. i-Auguſt 112; 
Br., September Oktober 11½ 3 . u. Gd. auß 1173 

Leinöl 7 Be 155 45 ee 

Spiritus fefter, loco ohne Faß 20%,, 21, 17 bez., Juli 
20% S bez., Juli ⸗Auguſt und 3 20 une Gd., 
September Oktober 19½ . bez. u. Gd. 

Angemeldet. 20,000 Ort. Spiritus. 5 

Hamburg, 22. Juli. Getreidemarkt. Weizen loco höher, auf Ter⸗ 
mine lebhafter und höher, Per Juli 5400 Pfd. netto 170 Bankothaler 
Br., 169 Gd., pr. Juli -Auguſt 160 Br., 159 Gd., pr. Auguft -Sep- 
tember 148 Br., 147 Gd., per Herbſt 140 Br., 139 Gd. Roggen, loco 
knapp, ruſſiſcher zu 4—5 % höheren Preiſen 2000 Luft begeben. Auf 
Termine lebhaft. Pr. Juli 5000 Pfd. Brutto 120 Br., 119 Gd., pr. Juli⸗ 
Auguft 110 Br. u. Gd., pr. Auguſt⸗September 105 Br., 104 Od. pr. 
Herbſt 99 Br., u. Gd. Hafer feſt. Spiritus ſtille, 3014. Oel ſtill, 
does 190 pr. Ottober 25 ½. Kaffee lebles. Zink fe. — Wetter warm, 
regueriſch. . 8 

Breslau, 22. Juli. Spiritus per 8000 Tralles 19. Weizen 
pr. Juli 87½. Roggen pr. Juli 66, per Herbſt 51½. Rüböl per Juli 
11½ Br., pr. Herbſt 11½ Br. Raps pr. Juli 95%. Zink feſt. 


* 


* 


